
Auf einsamen Wegen
Die Via Podiensis ist der beliebteste Pilgerweg durch Frankreich  

und bietet landschaftlich viel Abwechslung.  Thomas Barth  
ist in Le Puy-en-Velay gestartet und innerhalb eines Monats  

nach Saint-Jean-Pied-de-Port gepilgert. 

Auf über 1000 Metern Höhe liegt die Hochebene 
von Aubrac, ein Granit- und Basaltplateau.  
Typisch sind die Steinhütten mit ihren Schiefer
dächern und die Viehtriften, die Drailles.

V I A  P O D I E N S I S
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„Gib das, was Dir wichtig ist, nicht auf,  
nur weil es nicht einfach ist.“

Albert Einstein (1879-1955), deutscher Physiker 

I m Mittelalter begannen Pilger-
wege bekanntlich direkt vor der 
Haustür. Jeder, der aus eigener 
Kraft das Grab des Apostels Ja-

kobus besuchen wollte, machte früher 
oder später Bekanntschaft mit dem sa-
genumwobenen Frankenreich. So ist es 
bis heute geblieben.

In Frankreich gibt es vier große 
Haupt-Pilgerwege. Ich entscheide mich 
für die Via Podiensis, die im kleinen 
Städtchen Le Puy-en-Velay in der Auver-
gne beginnt. Der Weg ist als GR 65 
(Grande Randonnée) Teil des französi-
schen Fernwegenetzes und mit rot-wei-
ßen Streifen markiert. Auf 755 Kilome-
tern führt er nach Südwesten in Richtung 
Spanien zum Pyrenäenübergang.

Mein Name steht jetzt auf der Liste 
Le Puy-en-Velay ist die Hauptstadt der 
Region Haute-Loire und liegt inmitten 
von uralten Vulkankegeln, dem Velay. Die 
imposante Kathedrale Notre-Dame mit 

ihrer berühmten schwarzen Madonna ist 
ein geeigneter Startpunkt für meine Rei-
se. Sofort bekomme ich ein Gefühl dafür, 
wie sich das Pilgern im Mittelalter ange-
fühlt haben könnte. Seit Jahrhunderten 
wird hier eine Liste geführt, in die sich 
durchziehende Pilgerinnen und Pilger 
eintragen. Eine schöne Vorstellung, dass 
jetzt auch mein Name darin verzeichnet 
steht! Innerlich bestärkt ziehe ich los. 

Diese Bestärkung brauche ich, denn in 
den ersten Tagen durchquere ich die Aus-
läufer des Zentralmassivs. Beständig geht 
es hinauf und hinab. Das tief eingeschnit-
tene Tal des Flusses Allier macht den An-
fang beschwerlich. Am eigenen Leib mer-
ke ich, woher der Name Le Puy kommt: 
Vom lateinischen „podium“, das eine stei-
nige Hochebene bezeichnet. Die Gegend 
ist unwirtlich und karg. Aber die Einsam-
keit tut gut, um Abstand vom Alltag zu 
bekommen. Tief atme ich durch. Der Weg 
durch die baumlose Landschaft befreit 
den Geist und beruhigt die Gedanken.

Zu Beginn meiner Pilgerreise laufe ich 
durch die Margeride, ein etwa 60 Kilome-
ter langer Höhenzug, der die vulkanisch 
geprägte Landschaft um Le Puy-en-Velay 
mit dem Aubrac verbindet. In der Marge-
ride liegen Granitfelsen wie urzeitliche 
Murmeln in der Landschaft verstreut. Die 
Häuser bestehen aus dem Gestein der 
Umgebung, selbst die Dächer haben 
Steinschindeln. Einzelne Rinder stehen 
auf windigen, steinbegrenzten Weiden. 

Unterkünfte für jeden Geldbeutel
Am Col de l’Hospitalet erreiche ich einen 
der höchsten Punkte der Via Podiensis, 
immerhin 1.300 Meter über dem Meeres-
spiegel. Hier stand im 13. Jahrhundert ein 
Hospiz des Templerordens, das Pilgern 
Unterschlupf bot. Wie mögen sich diese 
wohl gefühlt haben, als man noch nicht 
mit dem Handy eine warme Herberge re-
servieren konnte? Das ist heute wesent-
lich leichter. Unterkünfte gibt es auf der 
Via Podiensis für jeden Geschmack und »

Herbstliche Impression im Béarn am Fuße der 
Pyrenäen. Thomas Barth (2.v.r.) genießt zusam-
men mit anderen Pilgern den „Feierabend“ (re.).

Die Abteikirche Sainte-Foy von Conques 
gilt aufgrund ihrer Bestimmung zur 
Aufnahme von Pilgern und zur Anbetung 
der Reliquien als Wallfahrtskirche.
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Geldbeutel. Als Pilger liebe ich die Ein-
fachheit und übernachte meist in preis-
werten Gîtes d’étapes. Das sind Herber-
gen mit Stockbetten, die auch Wanderer 
nutzen. Die Verteilung der Betten ist sim-
pel: Nach der Ankunft schreibt man sei-
nen Namen auf eine Liste an der Zimmer-
tür und hat das Bett damit sicher. Abends 
kommt jemand zum Kassieren, oder man 
wirft das Geld morgens in den Briefkas-
ten. So einfach kann das Pilgerleben sein!

Wir essen, singen und beten
Nach einigen Tagen liegen Margeride 
und Aubrac bereits hinter mir. Mein ers-
tes Zwischenziel ist die Abtei Conques 
in etwa zweihundert Kilometern. Unter-
wegs beeindrucken mich die Städte 
Espalion und Estaing mit steinernen 
Brücken und mittelalterlichem Flair. Als 
ich endlich vor der Klosterkathedrale 
Sainte-Foy von Conques stehe, ver-
schlägt es mir die Sprache. Romanische 
Baukunst pur! Das Westportal schmückt 
ein eindrucksvolles Weltgerichts-Tym-
panon. Links der Himmel, hier stehen in 
wohlgeordneter Reihe die Heiligen. 
Rechts ist die Hölle dargestellt. Schauri-
ge Fratzen starren mich an, Menschen 
mit schmerzverzerrten Gesichtern 
schmoren im Feuer. Die Botschaft ist 
eindeutig: Wer die Gesetze der Kirche 

befolgt, der kann in den Himmel kom-
men. Wer die Gebote missachtet, dem 
geht es im Jenseits schlecht. Im Inneren 
der Kathedrale kann man bis heute die 
Reliquie der Heiligen Fides bewundern. 
Zum Abendessen finden sich die Pil-
gernden im Speisesaal ein. Gemeinsam 
singen wir ein Lied, und ein Bruder der 
Abtei spricht ein Tischgebet, wie schon 
seit ewigen Zeiten. Leider tragen auch 
die Schlafsäle unfreiwillig zum Mittelal-
ter-Gefühl bei, denn am Morgen entde-
cke ich lauter kleine Stiche an meinem 
Körper: Bettwanzen, aua! Auch das kann 
zum Pilgern gehören.

Eine gute Woche Fußmarsch von 
Conques entfernt liegt das Kloster Mois-
sac, das ich als Nächstes ansteuere. Zwi-
schendurch mache ich an der Benedikti-
ner-Abtei Figeac halt. In Zeiten, als Pilger 
scharenweise in Richtung Spanien zogen, 
stritt Figeac mit Conques um die Vor-
machtstellung in der Region. Im Ort 
weckt eine Sehenswürdigkeit aus jüngerer 
Zeit mein Interesse. Hier liegt in einem 
Hinterhof eine begehbare Nachbildung 
des Steins von Rosette. Mithilfe dieses 
Steins entzifferte ein Sohn der Stadt, 
Jean-François Champollion (1790-1832), 
die ägyptischen Hieroglyphen.

Hinter Figeac erreiche ich das Tal des 
Lot. Ich bin erleichtert. Den bergigen Teil 

der Via Podiensis habe ich nun hinter mir. 
Dafür erwarten mich jetzt Tagesetappen 
von teils über dreißig Kilometern Länge. 
Causses heißt die Landschaft, durch die 
ich nun pilgere. Ihre herbe Schönheit ent-
spannt Körper und Geist. Ich laufe über 
weite Ebenen aus Jurakalk, die durch 
Flusstäler voneinander getrennt sind. Die 
steppenartige Graslandschaft bietet fast 
schon mediterrane Vegetation. 

Mit teuflischer Unterstützung 
Als ich von einer Anhöhe auf die Stadt 
Cahors schaue, traue ich meinen Augen 
kaum: Eine riesige steinerne Brücke 
überspannt den Fluss Lot. Die Pont Va-
lentré ist das Wahrzeichen der Stadt und 
brachte den Erbauer im 14. Jahrhundert 
an den Rand des Wahnsinns, so die Le-
gende. Er soll einen Pakt mit dem Teufel 
eingegangen sein, damit die Brücke nach 
mehr als fünfzig Jahren Bauzeit endlich 
fertiggestellt werden konnte. Deswegen 
ist als Schlussstein hoch oben ein kleiner 
Teufel eingemauert. Ob mit oder ohne 
Luzifers Hilfe – ich bewundere die  
erstaunliche Leistung der früheren 
Handwerker.

In Moissac habe ich gut vierhundert 
Kilometer und damit mehr als die Hälfte 
der Via Podiensis geschafft. Die Stadt 
liegt am „Kanal der zwei Meere“, einer 

Das Wahrzeichen von Cahors, die 
Pont Valentré, überquert den Lot (ob.
li.); Schönheit am Wegesrand: ein Tag-
pfauenauge (ob.re.); Immer wieder 
Wegzeichen mit der Jakobsmuschel, 
die den Pilgernden den Weg nach 
Santiago de Compostela weisen (Mi.
li.); Unser Autor Thomas Barth im 
roten T-Shirt genießt seine Pilgerpau-
se an der Chapelle de Soyarza bei 
Ostabat (Mi.re.); eine typische 
Ortsansicht am Beginn der Via 
Podiensis kurz vor Saugues in der 
Margeride: In dieser Gegend wurde 
viel mit dem reichlich vorhandenen 
Granit gebaut (un.). 

Laissez-faire in der Gascogne: 
„Zwischen dem Wein von hier 
und der Arbeit muss man sich 

entscheiden. Ach, lass doch die 
Arbeit beiseite!“
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Verlängerung des Canal du Midi, der 
Mittelmeer und Atlantik verbindet. 
Schon im Mittelalter war Moissac eine 
bedeutende Durchgangsstation für Pilger. 
Daher gibt es dort ebenfalls ein großes 
Kloster. Seine Abteikirche St-Pierre be-
herbergt einen der schönsten Kreuzgänge 
Südfrankreichs. Er stammt aus dem 11. 
Jahrhundert und hat 116 Säulen mit de-
tailreich gearbeiteten Figurenkapitellen. 
Schwer vorstellbar, dass der Kreuzgang im 
19. Jahrhundert beinahe dem Bau einer 
Eisenbahnlinie zum Opfer gefallen wäre. 

Die Pyrenäen lassen sich erahnen  
In den Herbergen treffe ich immer wie-
der Pilger aus Frankreich, Europa und 
Übersee. Das bringt angenehme Gesell-
schaft, und wir können uns über die Er-
lebnisse austauschen. Auch mit den Ein-
heimischen komme ich schnell in 
Kontakt. Freundlich helfen sie mir weiter, 
wenn ich mal wieder das Wegzeichen su-
che. Sie freuen sich über jedes Wort, das 
ich in ihrer Landessprache spreche. Ich 
verlasse Moissac, überquere die Garonne 
und nehme in Lectoure Quartier. Doch 
was ist das? Fern am Horizont kann ich 
schon die Pyrenäen erahnen – ein erhe-
bendes Gefühl! Ehrfurchtsvoll träume 
ich mich in die Ferne. Doch noch bin ich 
in Frankreich. Die Landschaft wechselt 

ein weiteres Mal ihr Antlitz und präsen-
tiert sich nun lieblicher, ja geradezu süd-
ländisch. Ich pilgere in die Gascogne hi-
nein, wo ausgedehnte Weinfelder das 
Landschaftsbild bestimmen. Hier destil-
liert man aus Trauben der Region den be-
rühmten Armagnac, der auch „kleiner 
Bruder des Cognac“ genannt wird. Eine 
Herbergsmutter serviert mir den hoch-
prozentigen Weinbrand als Dessert. Ob 
ihn auch der berühmte D’Artagnan ge-
trunken hat, der hier aus der Gegend 
stammt?

Über die Städte Condom, Eauze und 
Aire-sur-l’Adour gelange ich in den 
Landstrich Béarn. Das ist eine alte Pro-
vinz, die gemeinsam mit dem französi-
schen Teil des Baskenlands das Départe-
ment Pyrénées-Atlantiques bildet. 
Ortsnamen wie Navarrenx deuten auf 
das alte Königreich Navarra hin und las-
sen auf spanischen Einfluss schließen. 

Nach einem Monat erreiche ich das Ziel
In Ostabat entdecke ich am Wegrand 
eine kleine Stele, die das Zusammentref-
fen von drei der vier großen französischen 
Jakobswege markiert. Das majestätische 
Panorama der Pyrenäen rückt jeden Tag 
näher. Schließlich erreiche ich das Bas-
kenland. Der reizvolle Wechsel von Land-
schaft, Natur und Menschen, der die Via 

Podiensis ausmacht, wird mir erneut be-
wusst. Nach einem Monat Pilgertour ste-
he ich in der Rue de la Citadelle in Saint-
Jean-Pied-de-Port. Im Pilgerbüro 
bekomme ich den letzten Stempel im Pil-
gerausweis. Hier endet die Via Podiensis 
und damit auch eine eindrucksvolle Reise 
durch das Mittelalter. Die vielen ehrwür-
digen Kirchen und Klöster haben mir eine 
Ahnung vom Pilgern in früheren Jahr-
hunderten gegeben. Doch eins fehlt noch: 
Am Ende der Straße liegt das Spanische 
Stadttor – ein würdiger Ort, um meine 
Reise auf der Via Podiensis zu beschlie-
ßen. Wenn ich dieses Portal durchschrei-
te, komme ich auf den Camino de Navar-
ra und dann den berühmten Camino 
Francés, der mich ans Ziel meiner Pilger-
träume führen wird: nach Santiago de 
Compostela.�

Wege rund um die Via Podiensis
Zum am meisten begangenen Jakobsweg in Frankreich führen einige Wege,  
Le Puy ist somit gut angebunden im Wegenetz der Jakobswege.  Alternativen auf der 
Route selbst gibt es nur wenige, und auch Abzweigungen werden eher selten genutzt.

Vielzahl an Möglichkeiten
Wer von Deutschland aus Richtung Santiago de Compos-
tela startet und die beiden geschichtsträchtigen Orte Véze-
lay und Le Puy-en-Velay besuchen will, muss auf einem 
Verbindungsweg über 400 Kilometer extra zurücklegen. 

Für die Pilgernden aus dem Süden und der Mitte 
Deutschlands ist die Via Podiensis nicht immer der kür-
zeste Weg nach Spanien. Die Jakobswege durchs Bur-
gund und der Chemin des Allemands, der in Trier be-
ginnt, führen nach Cluny, von dort geht es weiter nach 
Le Puy-en-Velay. Bei La Bénisson-Dieu (Bild rechts) 
biegt der Verbindungsweg von Vézelay kommend in den 
Weg der Deutschen ein. Im zweiten Drittel der Strecke,  
bei Montarcher, existiert eine Ost- und Westroute, wo-
bei die Westroute um etwas mehr als 20 Kilometer kür-
zer ist. 

Pilger aus Richtung Genf
Von Genf kommt die Via Gebennesis und verläuft über 
345 Kilometer bis nach Le Puy-en-Velay. Etwas nörd-
lich davon, auch in Genf startend, gibt es die Via Lugdu-
num, die über Lyon bis nach Le Puy verläuft. In Saint-
Georges-Haute-Ville mündet der Weg in die beiden 
Wege von Vézelay bzw. Cluny kommend ein.

In Cahors mündet die Via Arverna in die Via Podien-
sis ein (siehe auch S. 54). Und von der Via Lemovicensis 
ist ein Abzweig bei Saint-Astier vorhanden, der in Mon-
tréal zur Via Podiensis führt.

Alternativen zur Via Podiensis
Von der Via Podiensis gibt es einen Verbindungsweg hin-
ter Conques bei Firmi Richtung Toulouse und damit zur 
Via Tolosana (siehe auch S.86). Dieser Weg bietet über 
200 Kilometer eine schöne Reise in die Vergangenheit 
durch charmante authentische Dörfer mit Bergbautradi-
tion und Thermalbädern zum Erholen. 

Kurz hinter Figeac zweigt eine Variante der Via Po-
diensis über Cabrerets ins Célé-Tal ab. Die etwas längere 
Strecke ist malerisch und weniger frequentiert als die 
Hauptstrecke. Besonderheit dabei ist Saint-Cirq Lapopie, 
ein mittelalterliches Dorf oberhalb des Lot (Bild links). 

Von Navarrenx (Bild Mitte) kann man eine kurze 
Strecke zum Voie du Piémont Pyrénéen gehen, wobei 
diese Strecke südöstlich und damit nicht in der Richtung 
nach Santiago de Compostela verläuft. Es wäre ein Um-
weg und nur sinnvoll, wenn man unbedingt über den 
Somport-Pass und den weniger frequentierten Camino 
Aragonés statt den Camino de Navarra ab Saint-Jean-
Pied-de-Port Richtung Camino Francés gehen will. 

Weiterführende Wege
Die Via Podiensis endet nach ca. 750 Kilometern in 
Saint-Jean-Pied-de-Port. Von hier aus geht es über den 
Camino de Navarra bis kurz vor Puente la Reina und dort 
auf dem Camino Francés weitere 800 Kilometer nach 
Santiago de Compostela. Alternativ geht man über 75 Ki-
lometer nach Irun und von dort den Camino del Norte. 

in
fo VIA PODIENSIS

•	 Von Le Puy-en-Velay zu 
den Pyrenäen

•	 knapp 750 Kilometer lang
•	 www.chemins-compostelle.

com/itineraires/10/
la-voie-du-puy-en-velay

DER AUTOR
Thomas Barth 

Fotograf Thomas Barth 
ist leidenschaftlicher 
Pilger. Er hält Vorträge 
und bietet Pilgerreisen 
an. Mehr Infos unter: 
www.barth-fotografie.de
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